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Existe también una traducción castellana.

Lebensvorgang 

seelische Vater- und Mutter​schaft
Ein neues Ver​ständnis seiner selbst bringt auch ein neues Verständnis des Mitmen​schen, des Mitchristen, auch dessen, mit dem ich es seelsorger​lich zu tun habe, individuell wie gemeinschaft​lich. Und damit ein neues Verständnis des Seelsorgers, der Seelsor​gerin und des Priesters.
 

In diesem letzten Schritt geht es um Fähigkeit und Bereit​schaft, Vorgänge seelischen und religiösen Lebens seelisch und religiös eigenständiger Men​schen zu entdecken und auf sie zu achten und diesen selbstlos zu dienen. Das bedeutet Sinn für entstehendes Leben und wachsendes Leben. Das bibli​sche Gleichnis vom aufge​hen​den und wachsenden Samenkorn kann neu ent​deckt werden. 

1. Der Seele des Mitmenschen begegnen
Berühren und sich berühren lassen. Ein Beispiel aus dem Neuen Testament: Jesus wird im Gedränge von jemand berührt und fragt erstaunt: Wer hat mein Gewand berührt? Denn er fühlte, wie eine Kraft von ihm ausging (Mk 5, 30). Ein gutes Beispiel für seelische Berührung.

Sich seelisch berühren ist oft Sache eines nur ganz kurzen Augen​blicks. Die Nach​wirkung kann allerdings sehr lange dauern und wirken. Die seelische Annäherung  bemerken, sie wahrnehmen. Es geschehen lassen, es zu deuten wissen. Ebenso die seelische Regung in sich selbst bemerken, sie zulassen.

Das bedeutet, das Positive in sich wie im Gegenüber bemerken, wahrnehmen, formu​lieren, aussprechen. Aber noch mehr als dieses, die Gedanken, Wünsche, Lieb​lings​vorstellungen, Ängste wahrnehmen und anerkennen. Hier findet die eigentli​che Bewertung statt, die Begegnung mit dem Wert des anderen.

Solche Vorgänge werden meistens nur indirekt formuliert. Diese indirekte Sprache lernen. An den Augen ablesen. Das Nicht-Gesagte verstehen. So sagt jemand als Kommentar zu einem Essen, das ihm nicht schmeckt: So gut wie gestern Abend habe ich schon lange nicht mehr gegessen. Selbst sich deutli​cher ausdrücken, aber die indirekte Sprache des anderen immer besser verstehen lernen. Viele Sprachen ver​stehen: die Sprache des Schmollens, der geistigen Ab​wesenheit, der unbeteiligten Zustimmung, des Meckerns und Quän​gelns, des Müde​seins, der Wortlosigkeit, der Symbolhand​lungen, der Körper​spra​che.

Zuhören: Zumachen oder zu Ende hören? Zuhören kann bedeuten: zumachen. Es kann auch bedeuten: zu Ende hören. Das bedeutet, etwas stehen lassen können. Bedeutet auch  nachzufragen. Wir haben sicher schon die Erfahrung gemacht, wie es ist, wenn jemand zurück​fragt: Wie meinst du das? Wir waren vielleicht dabei über​rascht und bemerkten auf diese Weise, dass es doch nicht so oft ge​schieht. Dass zu schnell ge​antwortet wird. Oder auch diskutiert wird. Dass man sich verteidigt. Dass man das Gegenüber erziehen will. 

In einem Gespräch über jemanden, der es ausgezeichnet versteht, gute und wohl​wollende Atmosphäre zu schaffen, sagte jemand: Das ist jemand, der einfach etwas länger wartet als andere, bis er etwas sagt. Darin ist alle Weisheit für den hier gemeinten Vorgang ausge​drückt. Es lohnt sich, ein Leben lang speziell auf diese Stelle zu achten.

Vornehmheit und Höflichkeit. Ein weiteres Wort für den hier gemeinten Vor​gang ist Vornehm​heit. Sich selbst vornehm begegnen, wie auch den Mitmen​schen, gerade auch den einem am nächsten Stehen​den. Natürlich gibt es den Alltag und den Ort, wo man sich auch im charakterli​chen Alltagsgewand geben darf. Und doch kann die Bezie​hung an allzuviel All​täglichkeit auch krank werden, vor allem die Ehrfurcht voreinander. 

Weiter scheint mir der Lebensvorgang Höflichkeit von größter Be​deutung zu sein. Sich selbst, wie den Mitmenschen und speziell dem Ehepartner, aber auch den Kindern, ganz gleich welchen Alters, in der Familie höflich und vornehm begegnen. 

Newman sagt gelegentlich, daß ein gentleman der ist, der nicht weh tun will. Auch damit kann man ein Leben lang arbeiten und aus seinem Leben ein Kunstwerk machen. 

Es geht um eine Kultur der Seele. Eine Kultur der Nähe, eine Kultur der seelischen Nähe.

Konkrete wichtige Verhaltensregeln sind:

Nicht in Antwort-auf-alles-haben-Sche​ma fallen. 

Nicht Ja-aber-Reaktionen.

Stehen lassen kön​nen. Keine Angst haben, daß mir etwas aus den Händen gleitet, wenn ich es stehen lasse.

Kultur der positiven zustimmenden Er​streak​tio​n.

In Versammlungen dabeisitzen und nichts sagen. Vergleiche die Verhaltens​weise J. Kentenichs im Studien​heim und bei den von ihm gegründeten Gemein​schaften. Bei diesen saß er oft stundenlang ein​fach dabei und hörte sich die Kursleben-Ge​schich​te an. Speziell der Priester hat ja sowieso viele Möglich​keiten, wo sein Rede​recht gesi​chert ist. Wenn er dann redet, darf er das, was er sagen will, al​lerdings nicht aus einem Bibel-Kom​mentar oder einem Pre​digtbuch abschrei​ben.

Wenn eine Pause entsteht, darf ich mit Sicherheit wissen, daß ich jetzt nichts sagen darf. Es ist der Moment, wo auch etwas schüchter​ne Leute etwas sagen können.

Dem Gott des Lebens auch hier trauen. Er hat die anderen ja auch in der Hand, nicht nur mich.

Das bedeutet ein ganz neues Lebensgefühl des Seelsorgers. Die Frage ist dann nicht zunächst: Wie kriege ich etwas in den Griff? Oder wie sage ich es meinem Kinde? Oder welcher Inhalt ist auch noch darzu​legen? Sondern viel eher: Wie klinke ich mich ein?

Sich von Gott im Menschen angeblickt und angesprochen erleben
"Seit ich mit Ihnen rede, rede ich mit dem lieben Gott", habe ich im zweiten "Schritt" Pater Kentenich zitiert. Gott erleben, ihm begeg​nen nicht im Men​schen als sol​chem, sondern in der Erfahrung des Men​schen, im Aufnehmen seiner Geschichte, seiner Anliegen, eben dessen, was Gott in seiner Seele und durch diese anregt. Ich erinnere an das über die Erfahrung eines Sternes, in dem mich Gott an​schaut und grüßt, Gesagte. So ähnlich und noch viel mehr geschieht es mit dem Menschen. Doch dafür ist wich​tig, daß seine Seele nicht nur nicht ignoriert wird bzw. ver​stummt, sondern daß sie sich aufs Höch​ste in ihrer Eigenwertigkeit entfalten darf und aufs Ehrfürchtigste und Inter​essierteste in dieser wahrgenommen wird. Nur so können auch die Stellen in den Lebens​vor​gängen der Seele wahr​genommen wer​den, in denen Gott nicht nur all​gemein als Schöpfer​gott präsent ist, sondern auch als geschichtlich-personal- immer-neu-gegen​wärti​ger, sprechender und handelnder gefunden und als Ge​sprächs​partner wahrgenommen werden kann.

Es sind die Stellen, die man als göttlich bezeichnen kann, an denen Gott direkt mich ansieht. Leib-seelische Begegnungsspirituali​tät will ich es nennen.  

Und noch einmal anknüpfend an die Emaus-Perikope (Lk 24, 13-35): In der nach​träglichen Meditation über Aspekte des gemeinsamen Weges kann es immer wieder geschehen, dass man sagen kann: Es war Gott, der Gott-Mensch, das Menschliche mit einer geradezu gött​lichen Qualität. Oft, und im Maß ich dies in der Medita​tion übe und dies allmählich zu einer Grund​haltung wird, wird es mehr und mehr auch sehr unmittelbar und spontan gesche​hen, daß ich die Berührung Gottes oder seinen Blick selbst spüre. Aber auch jedes Gebet wird sich assoziativ mit den mensch​lichen Situationen ver​binden. 

So wird jede seelische Menschenbegegnung zur Gottesbe​geg​nung, und wird dadurch noch tiefer und schöner. Aber auch das Schwierige in der Be​geg​nung ist Gottesbegegnung. Gott ist auch der immer wieder sehr geheimnis​volle Gott für uns Menschen. Wie auch wir Menschen uns Geheimnis sind und bleiben und es sogar  immer mehr werden. 

Im Gebet kann ich direkt mit Gott sprechen. Ich kann aber auch einfach mit dem Menschen, den Gott mir schickt, innerlich sprechen und dabei spüren, daß mehr im Spiel ist als nur Menschli​ches. Wir sind in allem ins Göttliche hineinge​stellt. Alles ist auch Gebet.

Die Begegnung mit dem Allerpersönlichsten, in sich wie im Mitmen​schen, ist dann immer auch Gottesbegegnung. Ist ein Gott-ins-Antlitz-Se​hen. In die Gefühle Gottes hinein​sehen und diese sehr unmittelbar spüren. Ja, Gott hat Gefühle. Er ist nicht einfach Geist. Gerade uns Christen ist das Wissen und die Information anvertraut, dass Gott Mensch geworden ist und es bleibend ist. Die Menschwerdung Gottes wird erfahrbar, wenn das ganz persönlich Menschli​che jemandem aufleuch​tet. Der Mensch berührt an einer solchen Stelle die Seele Gottes, tut einen Blick in die Seele Gottes. Und es ist eine Berüh​rung des Menschen durch Gott und ein von ihm Angeblickt werden, direkt in die Seele hinein, ins Aller​persönlichste. Die Men​schen werden Gott besonders ähnlich in der Liebe. Besonders ähnlich, wenn etwas von der Gottesaussage Wirklich​keit wird, dass er mir innerlicher und näher ist, als ich mir selbst innerlich und nahe bin. Wenn das durch einen Menschen in einem Men​schen ge​schieht, dann hat sich Gott geoffen​bart.

Zirkulation des Lebens: "Bis es fließt"
Seelisch berühren und berührt werden und wieder berühren bedeutet Be​gegnung in der persönlichsten und privatesten Sphäre. Der Kontakt der eigenen Seele mit der Seele eines Mitmenschen und dann wieder mit der Reaktion auf diesen Kontakt führt zur Vereinigung, zur Verschmelzung der Seelen, vielleicht für einen kurzen Augen​blick. Aber, wenn es echt und stimmig ist, nicht überzogen und künstlich, mit einem wun​der​baren Nach​geschmack. Es fließt gleichermaßen Strom, der Licht und Wärme bedeu​tet. Ein Energie​fluß kommt zu​stande. Die Frage: Hast Du mich berührt?, kann immer wieder ein Wunder hervorbrin​gen, wie im obigen Beispiel aus dem Umkreis Jesu. 

So ist Seelsorge nicht einfach Berufsausübung. Nicht ein professionel​les Von-außen-Kommen. Sie ist: In einem Lebensstrom stehen.


"Gegenseitige lebendige Fühlung halten. Das ist zunächst etwas ganz anderes als Idee. Hier geht es immer um Leben. (...) Leben geht von mir aus, trifft den einen oder anderen; aber greift das Leben auf, das im Einzel​nen ist; nimmt das Leben mit. Der Strom wird weitergeleitet, weiter, weiter, wei​tergelei​tet, kommt dann wieder zurück, ist gefüllt mit dem Gesamt​leben dessen oder derer, die nun zur Familie gehören. So flutet ständig der einzige große Lebens​strom weiter..."

Also Gegenseitigkeit. Besonders wichtig, nicht die Urheberschaft für dies oder jenes für sich zu rekla​mieren, auch wenn diese fälschlicher​weise von anderen beansprucht wird. Das kann echte willentliche Aszese bedeuten. Denn solches schadet der Vitalität des gegen​seitigen Verhältnisses meistens sehr nachhaltig. Und außerdem: Es ist ja doch bekannt, wer was eingebracht hat. 

Dies gilt auch für das Verhältnis von Eltern und Kindern in der Familie. Die Kinder verdanken alles den Eltern. Ja. Nein. Wenn man das Leid von Ehepaa​ren erfährt, die keine Kindern haben können, dann merkt man erst so richtig, wieviel Kinder den Eltern an Sinn​stiftung, ständiger Erneuerung und Leben schenken. 

Es gilt, praktisch die Kategorien aller Haltungen und Denkweisen umzuschrei​ben. Die menschlichen Beziehungen werden doch sehr einseitig in Kategorien der Über- und Unterord​nung und der Ab​hängigkeit gedacht und empfunden. Es gilt dies in die Kategorie der Beidersei​tigkeit umzu​schreiben. So bleibt "Bund" nicht ein Thema unter anderen. Es wird zum Paradigma, das alles ver​ändert, weil die Sichtweise sich ver​ändert. Solches will eingeübt werden. Auch da​durch, daß ich meditierend meine Haltungen mit der hier formulierten Frage durchgehe. 

2. Freilassen/zur Freiheit verhelfen
Für Freiheit sorgen
Ein besonders interessantes Dokument ist ein Brief, den J. Ken​tenich an eine Gruppe seiner Schüler, die zum Militär eingezogen worden waren, in die Kaserne nach Hagenau schickt. Der Ortspfar​rer hatte auf deren Wunsch hin sich ihrer angenommen und hält ihnen Vor​träge, die sehr gut ankommen. Und doch ist Kentenich, der mit ihnen in sehr regem Briefverkehr steht, nicht so ohne weiteres damit ein​verstanden.


"Es ist gewiss anerkennenswert, daß der Herr Pfarrer Euch eigens Vorträge hält. Aber- Eure Aktivität wird dadurch nicht angereizt. Das ist ein sehr, sehr großer Nachteil und gewiss auch ein Grund, weshalb ihr Euch nicht tief​inner​lich nahe​kommt. Der Herr Pfarrer erreicht somit das Gegenteil von dem, was er beabsich​tigt. Er zerstört mehr als er nützt."
 

Und anfangs der zwanziger Jahre schreibt er einer Gruppe des ent​stehenden Apostoli​schen Bundes, wie Schönstatt in jenen Jah​ren hieß:


"Die ganze Bewegung ist nun einmal Ihr Werk und muss es bleiben. Ich kann und will Ihnen nur mit Rat und Tat zur Seite stehen. Darum habe ich mich bisher so sehr zurückge​halten, bin nicht einmal auf dem Sodalen​tag in Hörde er​schienen. 


Wä​ren sie so voll und ganz von dem Gefühl der Verant​wortung für Ihre Gruppe durch​drun​gen, wie es die Führer unserer cong​rega​tio militaris waren, so könnte ich mich mehr an der Arbeit beteili​gen, ohne fürchten zu müs​sen, dadurch Ihre Selbständig​keit und Ihr Ver​ant​wort​lichkeitsgefühl zu lähmen. Möge der Zeit​punkt bald kom​men."

Leitmotivisch sagt Pater Kentenich in den Exerzitien für Bundes​priester 1967 immer wieder neu: Das geht natürlich nur, wenn Sie Freiheit lassen. Ohne diese verlieren die schönsten und richtigsten Dinge ihren Geschmack oder werden ganz schal. 

Es ist vor allem die Aufgabe des Mannes, die Freiheit im Blick zu haben und für sie Sorge zu tragen. Kentenich sieht in dieser Fähigkeit eine ausgespro​chene Charak​teristik echter seelisch-geistlicher Vater​schaft und Mutterschaft.

Selbstlosigkeit heißt also nicht, sich tagundnachtlang abrackern und alles schon immer zuerst und besser gemacht haben, bevor die ande​ren, die es tun müssten und meistens auch wollen, es tun können. Unterscheide einen ethi​schen und einen psycho​logi​schen Begriff der Selbstlosigkeit. 

Partnerschaft
Partnerschaftliches Verhalten ist ein sehr zentrales Wort für die Formulierung des richtigen Verhältnisses von Bindung und Freiheit. Partnerschaft ist eines der zentralen Worte unserer heutigen Kultur. Es bezeichnet das eben genann​te bundes​mäßige Verhalten.
 

Was geschieht, wenn Mitarbeiter oder Gemeindemitglieder fähiger sind als der offiziell bestellte Seelsorger? Pater Kentenich hat oft darauf hingewiesen, dass es gilt, sich über​flüssig zu machen, um nicht ​über​flüssig zu sein. 

Wie ist dies, wenn solches nicht aus freier In​itiative ge​schieht? Wenn Mit​arbeiter oder wer auch immer zu Ebenbürtigkeit heran​wach​sen? 

Echte Vaterschaft und Mutterschaft besteht vor allem auch darin, dass der "Vater" oder die "Mutter" nicht zu Konkurrenten werden.

Über den Vater bzw. die Mutter hinauswachsen

Im Verlauf des menschlichen Lebens holen die Kinder die Eltern immer mehr ein und überrunden sie sozusagen. Ab einem bestimmten Zeitpunkt haben sie die Initiative und das Sagen. Ja die Eltern werden eventuell sogar schwach und hinfällig. Jetzt sind sie sozusa​gen die Kinder, auch wenn sie immer die Eltern bleiben, die ent​sprechend geachtet und geliebt werden.

So ähnlich geht es auch bei der geistig-seelischen Eltern- und Kind​schaft. Dazu ein interessantes Kentenich-Zitat.


"Soll ich den Ausdruck einmal so formen? Ich bin Vater, jetzt werde ich dem Kind gegenüber selber Kind, das wird mein Vater. Sicher, den Ausdruck wollen wir sonst nicht gebrauchen. Verstehen Sie, was das heißt? Ich muss mich von dem inspirie​ren lassen. Seine ganze Persön​lichkeit muss in mich aufgenom​men werden. Die Werte, die in ihm ste​ken, müssen meine Werte werden. Wenn ich nicht meiner Gefolgschaft gegenüber gleichsam - soll ich sagen? - Kind bin, -vielleicht ist der Aus​druck nicht gut gewählt...; aber Sie verstehen jedenfalls, was ich meine."

Der Vater, die Mutter sind eben immer auch noch Kinder. Oder biblisch-christologisch gesprochen: Jesus ist nicht nur der gute Hirte, sondern auch das gute Schaf, das Lamm Gottes. So auch die, die in besonde​rer Weise beauftragt sind, ihn als Hirten darzu​stellen.

Das gilt auch für das Gottesverhältnis. Wenn im Vierten Schritt davon die Rede war, dass die Ohnmacht des Kindes den Vater-Gott "besiegt", die Ohn​macht des Kindes geradezu die Allmacht des Kindes bedeu​tet, so muss dies jetzt ergänzt werden. Die christli​che Offenba​rung zeigt uns ja einen Gott, der sich in die Hände der Men​schen gibt, schwach geworden ist, damit der Mensch gross sein kann. Hier könnte noch einmal alles wiederholt werden, was in diesem Buch über die Grösse des Menschen auch und gerade vor Gott gesagt wurde. Eine Grösse, die nicht nur die Grösse des Klein​seins ist. Nach dieser Richtung müsste auch das Verständnis der Losung "vic​to​ria patris" (Sieg des Vaters und Sieg über den Vater), die in den letzten Lebensjahren Kentenichs eine sehr wichtige Rolle spielte, ergänzt werden.

Ergänzung von Mann und Frau

J. Kentenich hat immer wieder die Priester aufgefordert, auch die weibliche Dimen​sion in sich zu entfalten. Und oft weist er auf Paulus hin, der nicht nur der vorwärts​drängende Führer ist, sondern auch Geburtswehen leidet wie eine Mutter (Gal 4, 19). So sagt er zu einer Gruppe von Priesterstudenten in ihrer Vor​bereitung auf das Priester​tum:


"Ungeteilte Hingabe an die Gefolgschaft. Sagen wir dafür: ausgespro​chene Väterlichkeit, vereint mit Mütterlichkeit. (..) Ich müsste an sich, ideal gespro​chen, Mann und Frau in mir vereinigen, doppelt wenn wir nicht heiraten."
  

Diese Ergänzung bedeutet auch, dass der Priester fähig ist, speziell die Mitarbeiterin​nen nicht als Konkurrentinnen zu empfinden und entsprechend zu "behandeln". Da gilt, was in der Naturfamilie gilt: Die Autorität des Vaters wächst in dem Maß, als er die Mutter ehrt. Nichts schadet dem Ansehen des Vaters in der Familie und der spon​tanen Liebe zu ihm so, als wenn er die Mutter nicht ehren kann. Umge​kehrt gilt natür​lich Ähnliches. Bei all dem wird natürlich auch deutlich, dass dies alles nur geschehen kann, wenn Freiheit vorhan​den ist und die entsprechenden Haltungen nicht eingefordert oder als Verpflich​tung auferlegt werden. Oder gar missbraucht werden. Wenn Freiheit fehlt, werden halt gera​de die ganz großen Dinge des mensch​lichen Verhaltens besonders stark ver​dorben. 

Es mag ein geheimnisvolles Misstrauen mancher Frauen dem zöliba​tär lebenden Priester gegenüber geben, ob er sie auch genügend unbefan​gen schätzen und mögen kann. Schließlich wurde die längste Zeit der Zölibats​ge​schichte der Zölibat des Priesters weitgehend auch auf der Ab​wertung und der "Gefähr​lichkeit" der Frau aufgebaut und entspre​chend begründet. Diese Zeit liegt noch nicht lange zurück. Auch ist die Lage in den verschiedenen Ländern an dieser Stelle recht unter​schiedlich. Doch auch hier gilt, dass das, was in einer Zeit beson​ders stark ausgeprägt war, irgendwie immer in der Seele latent vorhanden ist, auch wenn es keine Rolle zu spielen scheint. Die Haltung des Verheiraten bzw. auf die Heirat zugehenden Mannes war in der Vergan​genheit allerdings von ähn​lichen Ab​wertungen geprägt. Dies in unserem Kulturkreis wie auch, und oft sehr viel mehr noch, in anderen.

Auch hat der Priester in mehr oder weniger subtiler Weise vielfach eine etwas "machistische" Seelen​struktur, eine oft zu wenig feine und kultivierte Seele. Oft ist er seelisch zu grob, nicht nur in Einzel​fällen, sondern als nicht durchschaute Grundhal​tung. Vor allem überall dort, wo es um Persönliches geht. Das war auf den Seiten dieser Publika​tion in immer neuen Varianten das Thema. Der Gotteskämp​fer, Ver​walter, Orga​nisa​tor, Bauherr, Prediger, (wissen​schaftli​cher) Theolo​ge, der einem Termin​plan Nachhechtende ist nicht immer ein seelisch entfal​te​ter Feinfühliger. Wichtig ist immer wieder die eigene Sprache zu be​obachten. Was sagen wir, wenn wir etwas als "typisch Frau" benen​nen? "Typisch" ist ja eigentlich immer ein abwertendes Wort, und im Zusam​menhang mit der Frau und dem Weibli​chen sogar besonders.

Freiheit der Kinder Gottes
Freiheit ist so ziemlich das erste Wort in der Geschichte Schönstatts. So ist der "neue Mensch" schlechthin der freie Mensch.
 

Und das Ziel des Persönlichen Ideals ist die Freiheit der Kinder Gottes, die sich in organischer, von der Gnade getragenen Entwick​lung der gottgewollten Grundstim​mung und des gottgewollten Grund​zuges der Seele ausreift. So die psychologi​sche Definition des Per​sönlichen Ideals.

Gemeint ist Freiheit vor Gott. Freiheit vor den anderen. Auch Frei​heit vor sich selbst. 

Mit Paulus warnt Pater Kentenich immer wieder vor dem Rückfall in die Unfreiheit. Alles soll aus Hochherzigkeit geschehen. Doch wird Hochherzigke​it leicht zur Forde​rung, zum moralischen Druck. Es muss immer wieder klar gemacht werden, dass Hochherzig​keit etwas frei Ge​schenktes ist. Ich habe in diesen Vorträgen immer wieder das ab​solvierende Wort der Werbung ver​wendet und gleichzeitig auch umgedeutet: Du darfst! Der Mensch tut tatsäch​lich lieber das Große als das Geringe. Niemand sündigt freiwil​lig, lehrt Sokra​tes-Platon ("niemand tut freiwillig Unrecht"). Das stimmt natürlich nur mit Ein​schränkungen. Aber immerhin: Es stimmt, wenn der Mensch es wirklich in Freiheit darf. Beim Lesen der Aussagen der spirituell-aszeti​schen und päd​agogischen Tradition der christlichen Kirchen, aber ebenso der der Aufklä​rung, hat man oft den Eindruck, dass diese von dem Satz geleitet sind: Niemand tut freiwil​lig Gutes. Da hat J. Kente​nich neu angesetzt, um die Urin​spiration der christlichen Offen​barung neu zu verdeutlichen und uns dazu zu ermächti​gen, die Frei​heit auch wirklich zuzulassen. Die Freiheit gibt man meistens sehr viel schneller auf als Bin​dungen. Umso wichtiger die Betonung der​selben. Es braucht aber auch eine Päd​agogik der Freiheit.

Pastoral sind wir an dieser Stelle immer wieder gefordert. Unter dem beklem​menden Eindruck des immer mehr zerbröselnden Glaubens und der Auflösung vor allem der Sexual- und Familienmoral ist die Gefahr zu groß, die Lösung der Probleme dann doch wieder einseitig in klaren Forderungen, auch in Kontrolle und Androhung von Strafe zu suchen. Und wo es sich um die Schüler und Schülerinnen Kente​nichs handelt, immer wieder mit der Begrün​dung, dass Kentenich heute andere Akzente setzen würde als in der sehr fest gefügten Kirche seiner Zeit. Dabei sagen sie gleichzeitig, dass er der Zeit voraus war. Nach so kurzer Zeit sollen so zentrale Dinge seines Denkens also bereits Maku​latur sein!

Damit ist nicht gemeint, daß nicht auch die pflichtmäßigen Bindungen (Bin​dungen "nach unten") eine Rolle spielen sollen gemäß dem "Bau- und Grund​gesetz" Kentenichs. Aber nur "soweit als notwen​dig". Immer gilt: Freiheit so viel als mög​lich. Und dann eben vor allem die "Geistpflege". Letztere, noch einmal sei es gesagt, nicht als Druck- und Power​päd​agogik und -pastoral. 

Das eben kommentierte Gesetz lautet wörtlich:


"Bindung nur (aber auch) soweit als nötig, Freiheit soviel als möglich, Geist​pflege auf der ganzen Linie in vollendeter und gesicherter Wei​se."

Das drei​gliedrige Bau- und Grundge​setz ist für Kentenich ein alles prägendes Grund​ge​setz. Es ist ein organisa​tori​sches, aszetisches, pädagogi​sches, pastora​les Gesetz.
 


"Zur Freiheit hat uns Christus befreit. Bleibt daher fest und lasst euch nicht von Neuem das Joch der Knechtschaft auflegen! (...) Wenn ihr also durch das Gesetz gerecht werden wollt, dann habt ihr mit Christus nichts mehr zu tun; ihr seid aus der Gnade herausgefallen. Wir aber erwarten die erhoffte Gerech​tigkeit kraft des Geistes und aufgrund des Glaubens. Denn in Christus Jesus kommt es nicht darauf an, beschnitten oder unbeschnitten zu sein, sondern darauf, den Glauben zu haben, der in der Liebe wirksam ist. Ihr wart auf dem richtigen Weg. Wer hat euch gehindert, weiter der Wahrheit zu folgen? (...) Ihr seid zur Freiheit berufen, Brüder. Nur nehmt die Freiheit nicht zum Vor​wand für das Fleisch, sondern dient einander in Liebe. (...) Wenn wir aus dem Geist leben, dann wollen wir dem Geist auch folgen" (Gal 5,1.3-7.13.18).

Die von Paulus in einer bestimmten historischen Situation gesagten Worte gelten sinngemäß immer wieder neu. Und speziell heute gelten sie. So wie die ersten Christen aus der festgefügten heiligen Tradition des "Gesetzes" des Alten Bundes ausziehen mussten, so vielfach auch wir heute. 

Das Ausziehen aus alten festgefügten Traditionen ist auch in einer speziellen Weise unserer Zeit aufgegeben. Ich habe mich in dieser Publikation immer wieder auf die seelisch-religiöse Revolution bezo​gen, die über uns heutige Menschen herein​gebro​chen ist. Oder bes​ser: Aus ihnen herausgebrochen ist. Ein neuer Geist der Freiheit ist die Voraussetzung, darauf adäquat und kreativ zu reagieren. Wichtige damit zu​sammen​hängende Lebensvorgänge habe ich in der Schule Kentenichs zu beschreiben versucht.  

Ausziehen müssen wir persönlich auf alle Fälle immer wieder aus zu starken Prägun​gen unserer Seele, um immer mehr an ihre Lebendig​keit und Eigent​lichkeit zu gelangen und diese freizulegen. Im Ver​trauen darauf, dass das Gute in uns stärker ist als das Schlechte, wenn der Mensch entsprechendes Vertrauen findet und sich selbst schenkt. Und im Ver​trauen darauf, dass der Gott des Lebens den Menschen führt. Darauf kam es ja in diesen Vorträgen an. Dran bleiben!, hieß es.

3. Entmachtung der Autorität
Seelische Vater- und Mutterschaft ist eng verbunden mit dem Thema Autorität. Das eben zitierte Bau- und Grundgesetz hat eine spezielle Anwendung auf das Thema Autorität. Das Leitungsgesetz, wie es Kentenich formuliert, heißt: 


"Autoritativ ​im Prinzip, demokratisch in der Anwendung".
 

Konkret heißt dies für die Autorität, dass sie sehr viel mehr eine Lebens​macht darzu​stellen hat, als auf Autorität zu pochen. Mehr Kataly​sator oder Enzym zu sein hat und nicht so sehr Organisator und rechtliche Auto​rität.

Ich schreibe im folgenden einen längeren Text aus einer von mir verfassten Abhandlung zum Thema Macht ab.

Wenn wir hier von innerer und äußerer Macht reden, geht es uns in erster Linie um Geistiges und Seelisches. In der Vergangen​heit (aber vielfach auch heute) war man der Mei​nung, daß man zur Sicherung des Geistes und der Zielsetzung einer Ge​mein​schaft die Leitenden mit möglichst vielen Rechten, also mit äußerer Macht ausstatten müsste. 

Macht ist gefährlich für den Mächtigen selbst. Dazu ein Zitat Pater Kente​nichs. In der ihm eigenen dras​tisch-realistischen Sprech​weise sagt er:


"Ferner leuchtet es dem besinnlichen Historiker ein, dass Macht in der Hand eines Menschen eine überaus gefährliche Waffe ist: dabei kommt es gar nicht darauf an, ob es eine geweihte oder eine ungeweihte Hand ist, ob der Macht​haber mit Gott sein Spiel treibt, oder im Solde des Teufels steht. Mehr denn je sind wir davon überzeugt, dass Macht nur in den Händen ganz reifer Men​schen gesichert ist, die über sich ein verpflichten​des Gesetz und einen souveränen Ge​setzgeber anerkennen, dem auch sie, wie jeder Unter​gebe​ne, dienstpflichtig sind. Ist das nicht der Fall, verabso​lutie​ren sie ihre Macht, verwech​seln sie sich mit Gott. So ist auch kirchliche Macht in den Händen von sterb​lichen und erb​sündlich belasteten Menschen allezeit in Gefahr, zur Diktatur im übel​sten Sinn des Wortes auszuarten und ein Mas​senmenschentum übelster Art zu züch​ten, das in beiden Fällen umso ab​stoßender wirkt, je mehr es religiös getarnt ist. Es gehört mehr als gewöhn​licher Mut und übli​che Gna​denfüh​rung dazu, in der heutigen Zeit bei aller ehrfürchti​gen Unter​würfigkeit unter gottge​wollte Autorität jedem Macht​haber ge​gen​über freimütig die Stirne zu bieten, um Gottes Saat überall ausstreuen zu helfen. Man fasse Hinwei​se dieser Art zunächst grundsätz​lich auf."

Die Warnung gilt also auch für den Raum der Kirche. Demgegen​über wollte Kentenich nur ein Minimum von Rechten und von Machtbefug​nissen festleg​en. Und da, wo zuviel Macht sich angesam​melt hat, hat er immer wieder zur Entmach​tung der Mächtigen aufge​rufen. 


"Darum die Gewissensfrage: Ist das heute angebracht und über​haupt schön​stättisch, seine Macht zu betonen...Selbst wenn wir nicht in einer demokra​tischen Zeit lebten, müssten wir schon allein aus der Struktur der [Schönstatt-] F​amilie dafür sorgen, dass die Macht mehr und mehr ent​floch​ten wird, dass wir de​mo​kratisch regieren, dass wir nicht alles selbst entschei​den, dass wir das meiste von Instan​zen innerhalb der Familie ab​hängig ma​chen."

Und die lapidare Aussage: 


"Zuviel Macht in einer Hand ist gefährlich."

Deswegen soll Macht zeitlich begrenzt sein:


"Auf die Dauer ist es immer gefähr​lich, wenn man zu lange Macht in der Hand hat. Ohne das sicher zu wissen, ver​wech​selt man dann Werk​zeug​scha​rakter mit Werkmeistercha​rakter. Man redet zwar von Werk​zeugscha​rakter, wenn Sie wollen vom Eselsgedanken, von der Esels​gemeinschaft, aber prak​tisch lebt man doch, als wäre man der Werkmei​ster. Wenn ich weiß, dann und dann ist meine Zeit zu Ende, es kommt jemand ande​res an die Regierung, dann ist der Werkzeug​scharak​ter, ganz allgemein gesehen, viel stärker gesi​chert."
 

Pater Kentenich war also tief davon über​zeugt, dass Macht für den Menschen eine große und schwierige Versuchung dar​stellt. Aus dieser Einsicht hat er Traditionen, Stile, Akzentu​ierungen und In​stitutionen geschaf​fen und das Bild des Leiten​den for​muliert. 

Macht im Neuen Testament. Mit der größtmög​lichen "Recht​losig​keit" der leiten​den Instanzen hat er aber lediglich die eigent​liche Urform der evan​gelischen Auffas​sung von Macht aufge​nommen. Die Urform der Macht im Volk Gottes, wie sie im Neuen Testament beschrieben ist und vor allem am Beispiel Jesu selbst sichtbar wird, betont wenig die in​stitutio​nell gesi​cherte Macht.

Durch das konstantinische Christentum ist auch in der Kirche sehr stark die Mei​nung aufgekommen, dass Geistiges durch mög​lichst viele Rechte gesichert werden müß​te.

Pater Kentenich benützt den Ausdruck "konstantinische Kirche" sehr häufig. Er will damit ausdrücken, daß gerade auch in der Leitung der Kirche ein​seitig Formen aus dem Staat und dem Militär übernommen worden sind, und dass heute dieser Prozeß wieder rückgängig ge​macht werden muss. Er selbst war zeitenwei​se Opfer einer solchen Regierungsweise. 

Heute wird erneut sichtbar, dass dies kein Weg ist. Ein Bischof, ein Pfarrer hat in der Gesell​schaft und auch weitgehend in der Kirche heute keine eigentliche äußere Macht mehr.

Er kann aber sehr viel Einfluss haben, wenn er sein Amt entsprec​hend ausfüllt.

Ein besonders herausragendes Modell der größten Machtlosigkeit bei gleichzei​tig größtem Einfluss ist der Hl. Franziskus.

Bei der heutigen Allergie gegen Autorität und Macht liegt Kentenich mit seiner Konzeption der größtmöglichen Machtlosig​keit gerade rich​tig, sofern unter der Hand nicht doch wieder Macht beanspruch​t und ausgeübt wird.

Geistig- seelische "Macht". Trotz aller äußeren Machtlosigkeit hat Jesus Macht. Er redet wie einer, der Macht hat, nicht wie die Schrift​gelehrten und die Pharisäer, die viel äußere Macht hatten, aber wenig innere (vgl. Mk 1, 22).

Es soll möglichst wenig äußere Macht geben, damit es umso mehr innere "Macht" gibt. Es soll erst gar nicht der Gedanke aufkom​men, dass im geisti​gen und see​lischen Bereich mit äußerer Macht viel auszurichten wäre. Es soll ganz auf geistige und seelische Kraft gesetzt werden.

Pater Kentenich redet immer wieder von der "Geist- und Lebens​fül​le" der Leiten​den. Er hat größte Angst, dass zu sehr auf das Institutio​nelle gesetzt werden könnte. Der Leitende soll sich nicht sorgen um Macht, sich nicht darum sorgen zu brauchen. Äußere Macht so wenig als möglich, "Geist- und Lebensfülle" so viel als möglich. Hier wird das "Suchet zuerst das Reich Gottes" schöpferisch angewen​det. "Alles andere wird euch dann dazugeben" (Mt 6,33). Auch  Macht und Einfluss, insoweit dies gut ist.

Wer wirklich kompetent ist, wirklich Geist- und Lebensfülle hat, muss eher auf​passen, dass er nicht zu ernst genommen wird, als dass er sich um das andere sorgen müsste. Den Leuten soll ja nicht das Herz und der Kopf voll​gestopft werden. Sie sollen ja nicht gegän​gelt werden. Es sollen nicht Situa​tionen geschaffen werden, in denen schon gar niemand mehr auf den Gedan​ken kommt, dass er auch noch etwas zu sagen und mitzugestalten hat. Die einzelnen sollen sich selbst entfal​ten, das Ihre zum Ganzen beitragen und auch das Be​wusstsein haben, dass sie das selbst tun und getan haben.

Pater Kentenich hat oft darauf hingewiesen, daß man sich als Leiten​der überflüs​sig machen soll, weil man dann am allerwenig​sten über​flüssig ist. Das gilt allerdings nur, wenn man als Leitender mitten im Leben, Denken und Tun der entsprechen​den Gruppe oder Gemein​schaft steht. Dabei sein und nichts sagen, wenig sagen, ist hier ange​zeigt.

Das Richtige  sagen, an der richtigen Stelle etwas sagen, nicht so sehr das viele Sagen ist von Bedeutung.

Selbstlose "Macht". Die geistig-seelische Lebensfülle muss sich auf Dienen einstel​len. Sonst wird sie unter der Hand zu einer umso totalitäreren Herr​schaft. Unter Um​ständen gibt der Leitende sich mit aller Kraft an die Gemein​schaft hin. Je mehr er sich aber hingibt, desto mehr erdrückt er sie, nimmt ihr alles weg und lässt sie nicht zum Zug kom​men. Er darf nicht zu schnell sein, nicht das Zögern des anderen ausnützen, um doch wieder alles selbst zu machen. Die Anwesenheit des Leitenden darf nicht die Initiative lähmen. Oft ist es überhaupt besser, nicht allzu anwesend zu sein.

Man kann den anderen durch Nähe, auch durch Liebe lähmen, wenn der Dienst nur verkappte oder auch offensichtliche Bevormundung ist.

Hier hat die Aufforderung Jesu ihren Platz, sich nicht Vater oder Lehrer oder Meister nennen zu lassen.


"Er sagte: Die Schriftgelehrten und die Pharisäer haben sich auf den Stuhl des Mose gesetzt. (...) Sie machen ihre Gebetsriemen breit und die Quasten ihrer Gewänder lang, bei jedem Festmahl möchten sie den Ehrenplatz und in der Synagoge die vordersten Sitze haben, und auf den Straßen und Plätzen lassen sie sich gern grüßen und von den Leuten Rabbi (Meister) nennen. Ihr aber sollt euch nicht Rabbi nennen lassen; denn nur einer ist euer Meister, ihr alle aber seid Brüder [und Schwestern]. Auch sollt ihr niemand auf Erden euren Vater [eure Mutter] nennen; denn nur einer ist euer Vater [und eure Mutter], der im Him​mel. Auch sollt ihr euch nicht Lehrer [und Lehrerin] nennen lassen; den nur einer ist euer Lehrer, Christus" (Mt 23, 2.5b-10).

Hier ist jeder Paterna​lismus und Patriarchalismus und Autoritarismus zutiefst abge​wehrt und innerlich unmöglich gemacht. Es kommt eine deutliche Relati​vierung in die Auffassung irdischer Vater- und Mut​terschaft. Gerade Pater Kentenich hat Vater- und Mutter​schaft ja besonders betont. Er hat die Worte Vater und Mutter neu definiert und mit Inhalt gefüllt. 

Jeder Vater, jede Mutter ist gleichzeitig auch Bruder und Schwe​ster. Und wenn Gott sich nicht gescheut hat, Mensch und Bruder zu wer​den, dann brau​chen wir Menschen uns erst recht nicht zu scheuen.  

4. Sich als Projektionsfläche zur Ver​fügung stellen 
Prozess "seelische Vater- und Mutterschaft". Das im Vorigen Dargelegte hat Pater Kentenich oft unter dem Namen Vaterschaft oder auch Mutterschaft zusammengefasst. Seelisch-geistig-geistliche Vater- und Mutter​schaft, Väter​lichkeit und Mütterlichkeit. Es sollen auch hier die seelische Wirklichkeit, die seelischen Vorgänge in den Blick kommen. Nicht das Wort ist wichtig. Was läuft seelisch ab, wenn ich Vater oder Mutter sage oder höre? Leicht wird allerlei an Autorita​rismus, Paternalismus und Klerikalismus assoziiert und abge​leitet, der dann besonders subtil-bedrängend werden kann. 

Mehr als ein Ideal, das es anzustreben gilt, ist es ein Hinweis auf einen Prozess, der abläuft. Wisset darum! Dann könnt ihr ihn auch irgendwie gestal​ten.

Und dieser Prozess hat es zu tun mit dem Bedürfnis der Menschen, irgendwo die kindliche Dimension ihrer Seele zu artikulieren und auszudrücken.  Kind zu sein, Tochter oder ​Sohn. Wir dürfen uns bei dem Thema des Kindseins allerdings nicht nur kleine Kinder vor​stellen, sondern auch erwachsene Söhne und Töchter und deren Eltern. Oder auch schon alt gewordene Söhne und Töchter und deren Eltern.

Der hier zu beschreibende Vorgang findet jeder Autorität gegenüber statt, ohne dass dies bewusst oder gar absichtlich gewollt ist. Je höher die ent​sprechende Autorität ist, desto mehr. Autoritäten werden als Väter bzw. Mütter angesehen, als Vergegen​wärtigung, Bele​bung, Assoziations​figur von Vater (Mutter)-Kind-Erfahrungen. Als Projek​tions​fläche. Nicht zu glauben. Da kann man noch so aufgeklärt, wenn nicht sogar abge​brüht sein. Was Descartes von der zweifelnden Vernunft sagte, kann hier von den Bedürfnissen der Seele Autoritäten gegenüber gesagt werden: Ein genius malignus summe potens et calidus ist in ihr. Übersetzt: eine Art Malefiz, überaus mächtig, aber überaus warm. Ihr könnt noch so horizontalistisch tun. In viel​fältig​sten Formen drückt der hier genannte Sachverhalt doch wieder durch. Wir können hier von einem Skript oder Muster der Seele reden.

Die alte Monarchie wusste damit umzugehen und dem eine Form zu geben. Bis heute. Auch die katholische Kirche in vielfältigen Ritualen be​züglich von Papst und Bischof.

Eigentlich werden "kindgemäße" Erwartungen und Hoffnungen auf Autoritäts​träger übertragen. Die Erwartung, ganz ver​standen zu werden, ganz an​ge​nommen, berück​sichtigt und geführt... Lau​ter Dinge, die das Kleinkind erwar​tet und ge​schenkt bekommt. Die aber nur Gott schenken kann. Da ist etwas Endlo​ses, nicht zu ​Erfüllen​des, not​wendigerweise immer wieder Enttäusch​tes. Es ist eine Form des ewigen Heim​wehs. Kind sein wollen und dürfen als Form des Ge​schöpf​seins und des Got​teskind​seins. Die Her​kunft aus Vater und Mutter und die bleibende Grund​erfah​rung der Seele, Kind gewesen zu sein, wirken in der Seele als Grundbild der Herkunft aus Gott. 

Speziell der Priester als geweihter Mann setzt durch sein Sein solche Assozia​tionen frei. Seine Weihe sugge​riert Gottähnlichkeit. Durch diese ist ein gera​dezu göttliches Ver​sprechen gemacht, eine Verhei​ßung gegeben. Die Gottge​weihtheit und "Gottähnlichkeit" des Prie​sters wird in beachtlichem Maß durch den Zölibat unterstrichen. Dieser macht ihn in einzigartiger Weise Jesus, dem Gottes-Sohn ähn​lich. Hier also ein durchaus gültiges, nicht exklusives, Argu​ment für den Zölibat.

Die Menschen nehmen den Priester unerbittlich als Jesus, als Dar​stellung Gottes. Als etwas Besonderes. Jedes Wort von ihm kann zählen. Die Menschen wollen speziell vom Priester gemocht sein. Und wollen ihn auch mögen dürfen. Umso wichtiger ist es, gerade damit umgehen zu können. Deswegen oft auch so große Enttäuschun​gen. Manchmal wegen Kleinigkeiten fühlen sich Menschen regel​recht zurückgewiesen.  Hierher gehört auch die viel gehörte Klage: Der Pfarrer ist nie da. Was läuft da ab? Wozu muß er dasein? Allem Anschein nach ist es ähnlich, wie wenn die Mutter in einer Familie mal weg ist und der von der Arbeit zurückkehrende Ehemann die anwe​sen​den Kinder fragt: Ist niemand da? Bei solchen Aussagen kommt mir manchmal in den Sinn, dass der Kaiser in Japan in frühe​ren Zeiten die Aufgabe hatte, wenigstens vier Stunden täglich unbe​weg​lich auf seinem Thron zu sitzen, damit das Reich stabil ist. So ist es natürlich mit dem Priester nicht. Doch können wir im mythischen Denken in einer sehr akzen​tuierten Weise Dinge beobach​ten, die irgendwie zur menschlichen Seele gehören. So sagt man, dass der Verkehr in der Stadt Rom in den Tagen, in denen der Papst auswärts ist, unruhiger ist. Ein Rest Magie? Oder seelische Wirklich​keit? Die beiden Aspekte brauchen sich nicht auszu​schließen. Wir Menschen sind halt nicht purer Geist. Darum geht es ja in dieser Publikation in immer neuen Anläufen.

Das Gesagte gilt ähnlich auch der Ordensfrau gegenüber, der speziell Gott geweihten Frau gegenüber. Auch Christen und Christinnen insgesamt gegen​über. Auch diese erwecken einfach Hoffnungen und Erwartungen, die Gött​liches assoziieren. Und damit Kindliches.

Es läuft also ein seelischer Prozess ab. Natürlich weitgehend unbe​wusst und vielfach vom Bewusst​sein sogar geleugnet. Aber selbst dann. Das von Kente​nich bearbeitete Vater- und Mutterthema soll dem Priester und Vertretern der Kirche insgesamt, ja jeglicher Auto​rität, auch der säkular-zivilen sagen: Rechnet mit Elemen​ten eines kindlichen, sohnhaften oder tochterhaften Verhal​tens und entfaltet in eurem Verhalten Elemente von Vater- und Mutterschaft. Verhaltet euch aber in der Praxis möglichst partner​schaft​lich (brüderlich bzw. schwesterlich). So können wir das oben zitierte Lei​tungsgesetz "auto​ritativ im Prinzip, demokra​tisch in der Anwen​dung" psycholo​gisch deuten. 

Verletzungen und Wunden. Mit dem Hinweis auf Übertragungsvor​gänge ist auch gesagt, dass es nicht um die Begegnung von zwei Seelen ohne alle Vorgeschichte handelt. Auf beiden Seiten werden auch Wunden übertragen. In jedem Leben gibt es Wunden und Krat​zer, die schlecht oder gar nicht verheilt sind. Dem begegnet man gerade in der seelisch sehr gelungenen Nähe und Be​gegnung.

Manches an Worten, Bemerkungen und Handlungen... gerät an eine solche Stelle, ganz abgese​hen davon, dass auch neue Verletzungen entstehen können. "Es kommt einem in den falschen Hals", sagen wir etwas oberflächlich und grob. An eine wunde Stelle der Seele. Asso​ziativ, erinnerungs​mäßig wird die neue Ver​wun​dung, werden die Alltäglich​keitsunachtsamkei​ten und -verletzun​gen  und -unpäss​lichkei​ten mit einer schon bestehenden Wunde in Verbindung gebracht, mit Kränkun​gen, Demütigungen, Bloßstellun​gen, die oft bis in die frühe Kindheit zurückreichen. 

Vielleicht ist die Seele im Laufe des Lebens grob geworden, weil ihr nie oder zu wenig feinfühlig begegnet wurde. Sie ist barsch gewor​den, oder spröde. Jedenfalls kann sie Züge davon haben. Sie ver​steckt sich, weil sie zu viel ausgelacht worden ist. Sie versteckt sich und ziert sich gerade beim Aller​persönlichsten, weil hier eben die Zurückweisungen und Entwertungen beson​dere Spuren hinterlassen haben. Sie ist vielleicht nicht in der Lage, eigene, persönliche Wün​sche wirklich zu äußern und lauert deswegen immer wieder, ob der andere es denn "endlich" merkt. Es ist in vielen Menschen eine fast unüberwindliche Angst vor persönlich-seelischer Nähe und gleichzei​tig die Sehnsucht nach dieser.

Am Seelsorger seine Probleme abarbeiten. Andere haben also bereits in der Seele geschrieben. So darf jede Autorität sich sagen, dass vieles von dem, was jemand gegen sie äußert, gar nicht ihr gilt. Es werden Erfahrungen mit der Mutter, dem Vater und, diese wei​ter​füh​rend, mit Lehrern, Priestern und sonstigen Autoritä​ten mit einge​bracht und übertragen. Solches gilt auch für die oft fast grimmi​ge Papst- und Bischofskritik. Ein wichtiger Übertragungs​vorgang im gesell​schaftli​chen und kirchlichen Großraum. Auch ein Ab​arbeiten von Autori​tätskom​plexen. Dies immer wieder zu durch​schau​en und durch-zublicken ist eine wichtige Aufgabe für beide an der Begeg​nung Betei​ligten. Letztlich geht es immer wieder um die Frage, ob er/sie wirklich interessiert ist an mir. Mich beachtet, mich wahr​nimmt, etwas von mir hält, wertet und würdigt. Vielleicht sogar stolz auf mich ist. Durchaus kindliche Erwartungen. Oder eben überhaupt menschliche mit einem inneren Kind auf dem Grund der Seele.

Aus reicher Erfahrung kann J. Kentenich sagen:


"Wir wollen lebendige Menschen erziehen. Wir müssen aber erst alles Kunst​gewe​be weghaben
. Ich habe früher unseren Schwe​stern gesagt: Wenn sie anfangen, urwüchsig zu werden, ist die erste Reaktion, dass sie frech werden. Das ist gar nicht anders denk​bar. Alle Ungezogen​heiten, die unterdrückt wa​ren, werden wach. 


Nicht nur das. Sie müssen für selbstver​ständlich halten, dass alle Grund​affekte, die eine Seele jemals gegen eine Autorität gehabt hat, und deren sind es ungezählt viele, alle auf Sie über​tragen wer​den. Die Revo​lution gegen Va​ter​schaft und Autori​tät ist ja das charak​teri​stisch​ste Merkmal der heutigen Zeit. Sie armer Mann, sie arme Frau! Wer will das aushalten? Wenn das aber nicht kommt, wird nichts Ge​sundes aus dem Gegenüber. Das müssen Sie aushal​ten. Sie müssen dafür dankbar sein, wenn man Ihnen das öffentlich sagt und Ihnen ins Gesicht schleu​dert: So und so haben Sie es wieder gemacht. Das ist natür​lich nicht immer ange​nehm. Und trotzdem ist es angenehm. Ich bin ja für andere da, die andern sind nicht für mich da. Das ist etwas Selbstver​ständ​liches."
 

Jeder Seelsorger und jede Seelsorgerin, Lehrende, Pädagogen, Lei​tende, Autoritä​ten dürften solche Erfahrungen gemacht haben. Ob sie diese aber so gedeutet haben?! Der gelesene Text gibt einen guten Schlüssel für die Deu​tung. Das Dümm​ste ist demnach, beleidigt zu sein, sich entwertet zu fühlen und die Beziehungen abzubre​chen. Es ist die Chance einer tieferen Vater- bzw. Mutterwerdung.
 

Affektive Anspruchslosigkeit. Was geschieht also, wenn die Men​schen, denen der Leitende dient, nicht dankbar sind, wenn sie es nicht zu schätzen wissen, was er dauernd für sie tut, ihn missver​stehen? Hier ist der eigent​liche Prüfstein für die wahren Intentionen eines Leiten​den. Dann zieht der Leitende sich leicht zurück, beginnt zu "schmol​len". Er lässt es die anderen "merken". Es gibt nicht nur das Schmollen der Kinder, sondern auch das der Väter und Mütter.

In dem, was man an (berechtigter) Zuwendung und Anerkennung ei​gentlich erwarten kann, muss der Leitende sehr frei und bedürf​nis​los werden. Wir wollen es affektive Anspruchslosigkeit nennen. Hier zeigt wieder neu, wie wichtig es ist, ein lebendiges Selbstwertgefühl zu haben und auch zu durch​schauen, wenn ich kompensiere.

Es bedarf zeitenweise einer großen Fähigkeit, sich zu regene​rieren, vor allem see​lisch.

Hier ist das neutestamentliche Ethos des "Knechtes" von Bedeutung. Er hat ja nur seine "Schuldigkeit" (Lk 17,10) getan. Allerdings sollen wir nicht bei einer solchen Einstellung stehen bleiben.

Diese affektive Anspruchslosigkeit kann sehr viel verlangen, wenn der Leiten​de, ähnlich wie Jesus "in die Hände der Menschen über​liefert wird". Es gibt ein Geheim​nis der Schwachheit und des Kreu​zes in der Führung der Men​schen. Dann sind die psycho​logi​schen Gesetze nur noch zum Teil gültig. Dann wird auf eine geheimnis​volle Weise das erlö​sende Kreuz Christi gegenwärtig.

5. Der Gott des Lebens führt die Men​schen 

durch Über​tragun​gen
Pater Kentenich ist zutiefst überzeugt, dass Gott alles regiert ("Welt​re​gie​rungsgesetz") und in allem ist. Im Unterschied zu einem Vorse​hungsglau​ben, der einseitig theo​zentrisch ist, betont er, dass die Führung Gottes durch "Zweitursa​chen", vor allem durch Menschen sich vollzieht. Das sei die philoso​phi​sche Weiterführung des theolo​gisch verstandenen Vorsehungs​den​kens. 

Im Zeitalter der Psychologie fügt er bei, dass psychologisch gesehen der Anteil der "Zweitursachen" an der Regierung Gottes übertra​gungsmäßiger (projektiver) Art ist (Psycho​logie der Zweitursachen). Da, wo Zweitursachen den Menschen seelisch binden, entstehen Übertragungen von Eigenantei​len der Seele. Bzw. auch umgekehrt: Dadurch, dass Über​tragungen stattfinden, entstehen seelische Bindun​gen an Zweitursachen. Damit wird nicht nur auf die "objektiven" (vorgegebenen, äuße​ren) Ereig​nisse ge​schaut, sondern eben auch auf die Reaktionen der Seele, die sie hervor​rufen. 

In der Beobachtung der seelischen Lebensvorgänge sehr vieler Men​schen sah Pater Kentenich überdeutlich, dass es zwei Grundübertra​gungsvorgänge gibt. Der eine ist der weiblich-mütterliche. Dieser ist engstens verbunden mit der Erfahrung der Gottesmutter Maria. Dann der männ​lich-väterliche Vorgang. Dieser ist engstens verbunden mit der Erfah​rung Gottes als Vater. 

Den psychologischen Vorgang der Übertragung dürfen wir - nach Kentenich - auch theologisch sehen als Element der Weltregierung Gottes. Gott führt die Menschen durch Zweitursachen, die nach dem Gesetz der Über​tragung ent​sprechende seelische Lebensvorgänge hervorrufen oder hervorgerufen haben.

Und im Gegensatz zu Feuerbach, und dann zu Freud, ist Kentenich der Mei​nung, dass Über​tragun​gen auf Gott hin durchsichtig sind und auf ihn "wei​tergeleitet" werden können. Auf Gott als dem Gott der Geschich​te, der hinter allem steht. Das meint er mit dem Wort "orga​nisch", das er beifügt. Gott regiert die Welt, psychologisch gesehen, nach dem "Gesetz der organischen Übertragung und Weiterleitung", formuliert er.

Die Stelle, die in der Neuzeit den eigentli​chen Grund für den Abfall von Gott darstellt, nämlich die Entde​kung, dass alles Religiöse see​lische Übertragung (Projektion) ist ohne vorgegebene Wirklichkeit, wird für Kente​nich zum Ort einer besonderen Gottesoffenbarung und -begeg​nung. Mit der Beto​nung der Über​tragung als Weg zu Gott hat er sich gleichsam in das Auge des hurricans gesetzt, von dem aus er den Wirbelsturm zu steuern hofft.
 

Wir sind am Ende unserer Durchgänge: Gott zeigt sich als Gott des Lebens und der Liebe in der Seele. Inmit​ten ihrer Lebens- und Lie​bes​vorgänge macht Gott sich in einem auch persönlichen Verhal​ten bemerk​bar. Er nickt mir zu, tröstet, grüßt, fordert, belohnt, zeigt Dankbar​keit... Hier setzt der Glaube ein. Es handelt sich nicht mehr ein​fach um religiös verbrämte Psychologie. Solcher Glau​be ist ein Wag​nis. Ein Wagnis der Deutung. Aber ein schö​nes Wagnis. 

Im Maße ich alles auch psy​cholo​gisch durch​schaue, wachse ich in eine neue Phase der Gläubigkeit, Naivität und Kindlichkeit dem alles regierenden Gott gegenüber. In eine abgeklärte Gläubigkeit. Oder auch heroische, wenn ich an die Dunkelheiten des Lebens denke. 

Und immer wieder wird hier die paulinische Grundeinsicht aufleuch​ten: Damit er sich "aller erbarme" (Röm 11, 32). In diesem Fall ist nicht so sehr "das Übermaß der Sünde" gemeint. Sondern die Erfah​rung der "Zufälligkeit" und scheinbaren Beliebigkeit des psycholo​gisch durchschau​ten konkret Geschicht​lichen. Und der damit beson​ders spür​baren Erfah​rung von Endlich​keit allen Seins, ganz beson​ders des Seins, das mich unmittelbar selbst betrifft. 

Die dabei entstehende und vorausgesetzte Glaubens-Sicherheit ist dann nicht allein eine mensch​liche Sicherheit. Diese ist vielmehr geschenkte Sicherheit. Sie ist Aufleuchten Gottes in konkreten Le​bensvorgängen der Seele. Ilumina​tio. Insofern kommt hier ein plato​nisch-augu​stinisches Erkenntniselement zum Zug. Es ist Gnade Got​tes, die mich Dinge glauben lässt, die ich nicht beweisen kann. Und die mir eine Sicherheit gibt, die nicht von mir selbst allein kommt.

Dinge, die der "na​türliche", "fleischliche" Mensch (Paulus) nicht erkennt und nicht lieben kann. Die Aufforde​rung des Paulus, sich vom Geist leiten zu lassen (Gal 5, 25), ist hier dann nicht so sehr prinzipienhaft-ethisch ge​meint, sondern ge​schichtstheologisch und geistgewirkt-gnadenhaft-lebensvorgangs​mäßig.

� Zu diesem Kapitel, das sehr deutlich auch über den Priester geht, sei auf das aus der Spiritualität Kentenichs erwachsene vielbeachtete Buch von  Hubertus Brantzen hingewiesen. Ders.: Lebenskultur des Priesters. Ideale-Enttäuschun�gen-Neuanfänge. Herder, Freiburg 1998.


� Ausführlich ist dieser Vorgang dargestellt in: Herbert King: Seelsorge als Dienst am Leben, 100-113.
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